
Objekttyp: TableOfContent

Zeitschrift: Tec21

Band (Jahr): 134 (2008)

Heft 49-50: Partizipative Planung

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



TEC21 49-50/2008 EDITORIAL | 3

K
il

1902 heile Schweiz, heute Planungsregion mit Nachhaltig-
keitsdefizit: der Talkessel von Schwyz auf dem Gemälde

«Wiege der Eidgenossenschaft» von Charles Giron im
Nationalratssaal (Foto: Anna Röthlisberger)

PARTIZIPATIVE PLANUNG
Wird Planung besser, wenn viele mitreden1? Oder sollen das Volk und seine Vertreter

nur Rahmenbedingungen vorgeben und das Planen Fachleuten überlassen? Die

Antwort hängt davon ab. was mit Planung gemeint ist: Das Entwerfen von Gebäuden und

Ingenieurbauwerken soll Sache der Spezialistinnen und Spezialisten sein. Auf

übergeordneten Ebenen jedoch in Stadt- Orts- und Raumplanung, wo eben die Rahmenbedingungen

der baulichen Entwicklung festgelegt werden, müssen möglichst viele

mitreden können, wenn das Resultat nachhaltig sein soll. Das fordern die Vereinten

Nationen: «Eine der Grundvoraussetzungen für die Erzielung einer nachhaltigen
Entwicklung ist die umfassende Beteiligung der Öffentlichkeit an der Entscheidungsfindung.

Darüber hinaus hat sich im spezifischeren umweit- und entwicklungspolitischen

Zusammenhang die Notwendigkeit neuer Formen der Partizipation ergeben. Dazu

gehören die Mitwirkung von Einzelpersonen, Gruppen und Organisationen an

Umweltverträglichkeitsprüfungen sowie ihre Unterrichtung und ihre Beteiligung an Entscheidungen,

insbesondere solchen, die eventuell die Gemeinschaft betreffen, in der sie

leben und arbeiten.» So steht es in Kapitel 23.2 der Agenda 21 die die Uno-Konferenz

für Umwelt und Entwicklung 1992 in Rio verabschiedet hat.

Partizipation ist umständlich, aber mittel- und langfristig effizient. Durch den Einbezug

aller Interessen wird nicht nur Akzeptanz für die Resultate der Planung geschaffen

sondern auch für deren reale Umsetzung. Das Design von mehrheitsfähigen

Vorlagen ist jedoch nur der eine mittelfristige Vorteil von Partizipation. Wenn sie

ernsthaft betrieben wird, birgt sie noch eine zweite, langfristige Effizienz: Durch die

Konsultation möglichst Vieler werden Erfahrungen aus allen Teilen der Gesellschaft

gesammelt und damit Warnungen vor unintendierten Handlungsfolgen Fehlern

Unachtsamkeiten, Rücksichtslosigkeiten und damit vor Sackgassen der Entwicklung.
Darin liegt die eigentliche Effizienz oder eben Nachhaltigkeit von basisdemokratischer

Kultur.

So weit die schöne Theorie. In der Praxis ist die Kommunikation und Zusammenarbeit

zwischen Fachleuten und Laien schwierig. Im Bereich der Orts- und Raumplanung

gibt es kaum Verfahren und Werkzeuge, die Laien verständlich sind und ihnen produktive

Inputs ermöglichen. Ein Forschungsprojekt der ETH Zürich analysiert deshalb

partizipative Planungen und entwickelt dabei tauglichere Instrumente. Lesen Sie dazu

die Artikel von Lukas Kueng und Michael Martin. Philippe Cabane legt den Finger auf

einen weiteren wunden Punkt: Noch zu selten gewähren Behörden und Experten par-

tizipativen Prozessen effektiven Entscheidungsspielraum. Da helfen auch die besten

Werkzeuge nichts.

Ruedi Weidmann, weidmann@tec21.ch
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